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            Consort of the Crime Queen

          

        

      

    

    
      Der Königin von Chicagos krimineller Unterwelt, Hadria (Hades) Imperioli, ist Macht und Gefahr nur allzu gut vertraut.

      

      Als sie Aurora Verderosa in die Freiheit entließ, glaubte Hadria, ausnahmsweise einmal das Richtige zu tun.

      

      Doch nun wurde ihr das einzige Licht in ihrer dunklen Welt entrissen, und Hadria sieht sich einer Verletzlichkeit gegenüber, die sie nie gekannt hat.

      

      Während sie in den finstersten Ecken der Stadt verzweifelt nach ihrer Geliebten sucht, beginnt das Syndikat, das sie anführt, zu zerbrechen – und einige stellen ihre Führungsrolle infrage.

      

      Hadria muss sich der Tatsache stellen, dass Aurora zu retten, bedeuten könnte, ihr kriminelles Imperium aufzugeben. Doch die Verbrechenskönigin ist fest entschlossen, ihre Liebe zurückzubekommen – um jeden Preis.

      

      Kann Hadria Aurora retten und sie für immer an sich binden?

      

      Oder wird die Dunkelheit, in der sie sich so lange gesuhlt hat, sie schließlich verschlingen und jede Chance auf Liebe zerstören?

      

      Consort of the Crime Queen ist der packende Abschluss des Unterwelt-Duetts, einer heißen, zeitgenössischen sapphischen Mafia-Romance, die (sehr) lose auf dem Mythos von Hades und Persephone basiert. Leserinnen und Lesern wird zur Vorsicht geraten; Inhaltswarnungen sind auf der Copyright-Seite zu lesen.
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            Hadria

          

        

      

    

    
      Ich verlasse das Café mit dem bitteren Geschmack der Enttäuschung auf der Zunge – schärfer noch als die immer schlechter werdenden Kaffees, die ich heute serviert bekommen habe.

      Aurora ist nicht aufgetaucht. Natürlich nicht. Was hat mich glauben lassen, sie würde sich für mich entscheiden statt für die Freiheit, die ich ihr geschenkt habe?

      Dumm.

      Schwach.

      Abstand. Ich brauche Abstand, bevor dieser fremde Schmerz in meiner Brust mich vollends zerbricht. Aurora hat ihre Wahl durch ihre Abwesenheit deutlich gemacht, und ich habe ihr versprochen, ihre Entscheidung zu respektieren. Ich hätte nur nie gedacht, dass sie wirklich …

      Aber ich hätte es kommen sehen müssen. Natürlich hätte ich das. Eine Milliarde Dollar, ein Dutzend gefälschter Pässe und eine ganze Welt, die auf sie wartet – gegen ein gefährliches Verbrecherleben in den dunklen Stunden der Nacht. Was hätte denn sonst dabei herauskommen sollen?

      Es fällt mir schwer, einfach wegzugehen. Ich zwinge mich, weiterzugehen, bemerke die Menschen, die an mir vorbeieilen, kaum. Sie machen einen großen Bogen um mich, ein urtümlicher Instinkt warnt sie vor dem Raubtier in ihrer Mitte.

      Wenn sie nur wüssten, wie völlig harmlos ich mich in diesem Moment fühle. Wie machtlos. Ich lache laut auf. So muss sich Aurora ihr Leben lang gefühlt haben. Ach, welch Ironie …

      Ich drücke die Verletzlichkeit tief in mich hinein, dorthin, wo sie mich nicht berühren kann – so wie ich es mein ganzes Leben lang getan habe. Ich muss hier weg. Sofort. Bevor ich etwas Dummes tue. Bevor ich zum Beispiel … in Tränen ausbreche.

      Ich hätte diesem törichten, zerbrechlichen Teil von mir nie erlauben dürfen, zu hoffen, dass sie zurückkommt. Ich hätte sie niemals freilassen dürfen – aber nein. Das darf ich nicht denken. Ich habe viele schlimme Dinge getan in meinem Leben, und manches davon bereue ich. Aber ich kann nicht bereuen, Aurora Verderosa die Chance auf Freiheit gegeben zu haben.

      Die Freiheit, die sie sich durch ihre Stärke und ihr Leiden verdient hat.

      Das Wissen, dass ich wenigstens eine gute Tat in meinem Leben vollbracht habe, kann der kalte Trost sein, an den ich mich in einem einsamen Bett in Elysium klammere.

      Ach, Gott. Elysium. Wo ich Lyssa und Mrs. Graves endlich gestehen muss, was ich getan habe. Was ich Aurora erlaubt habe, zu tun. Ich habe sie diese Woche nicht einmal angelogen – ich habe ihnen nur gesagt, dass sie sicher und wohlauf ist und dass ihr Aufenthaltsort sie nichts angeht.

      Es stimmte. Aber es kam nicht gut an. Besonders Mrs. Graves bestand darauf, ein Recht auf Information zu haben, war viel wütender, als ich erwartet hatte, und hat mich diese Woche gemieden. Ich bin froh darüber.

      Aber jetzt werde ich es erklären müssen. Ich habe keine Ahnung, wie – oder wann, ehrlich gesagt, denn es ist alles noch so frisch, so schmerzhaft … und ich kann nicht einmal sagen, dass sie sich von ihnen verabschiedet hätte.

      Ich bin inzwischen schon halb die Straße runter. Meine Schritte werden langsamer, kommen schließlich ganz zum Stillstand. Denn … was, wenn sie sich doch verabschiedet hat? Von ihnen … oder von mir?

      Was, wenn sie einen Brief hinterlassen hat? Eine letzte Nachricht für mich in dieser leeren Wohnung?

      Der Gedanke gräbt sich tief in mein Gehirn, quälend und unwiderstehlich. Selbst die grausamste schriftliche Zurückweisung von ihr wäre besser als das endlose Schweigen, das mich in meiner Festung erwartet. Wenigstens wüsste ich dann sicher, dass sie wirklich fort ist.

      Ich stehe still wie ein Fels im Strom, während die Fußgänger sich um mich herumschlängeln, mich gelegentlich verfluchend, weil ich im Weg bin – doch ich ignoriere alle. Meine Brust schmerzt, als hätte man mir ein Messer zwischen die Rippen gerammt. Geh zurück, flüstert das zerfetzte, verbleibende Stück meines Herzens. Lass alles hinter dir, fordert der kalte Pragmatismus meines Verstandes. Am Ende siegt das Herz.

      Ich war immer eine Närrin, wenn es um Aurora ging. Warum jetzt damit aufhören?

      Ich drehe mich um und zwinge meine bleischweren Füße, den Weg zurückzugehen – jeder Schritt schwerer als der letzte. Bald schon stoße ich die Tür des Wohnhauses auf, bereit, mich dem stillen Raum im oberen Stockwerk zu stellen. Doch ich bleibe abrupt stehen, sobald ich die Schwelle überschreite: Ein riesiger Strauß mondheller Blüten auf dem unbeaufsichtigten Empfangstresen zieht meinen Blick auf sich. Es ist, als würde sich die Klinge in meiner Brust noch tiefer drehen. Jasmin, Engelstrompete, Geisterorchideen – all diese ätherischen Blumen, die unter Auroras fürsorglicher Hand gediehen, füllen das Bouquet in verschwenderischer Fülle.

      Ich kann nicht anders, als die Hand auszustrecken und die weichen Blütenblätter zu berühren – und augenblicklich werde ich zurückversetzt in den nächtlichen Garten von Elysium, zu Aurora, wie sie geduldig zarte neue Blüten im Dunkeln hervorlockte. Selbst damals, als sie noch meine Geisel war, erfüllte sie meine trostlose Welt mit Licht und Schönheit.

      Und jetzt stehen diese geisterhaften Blumen hier – Erinnerungen an alles, was ich verloren habe.

      Doch etwas an ihnen lässt meine Haut kribbeln. Sie wirken wie ein Brautstrauß, so weiß, so rein … so wie jene Blumen, die die Kirche bei der Hochzeit schmückten, von der ich sie einst entführt habe.

      Zu ähnlich.

      Und als ich mich im Foyer umschaue, entdecke ich ein zerbrochenes Tablet auf dem Marmorboden, sein Bildschirm ein Spinnennetz aus Rissen. Ein kalter Schauder kriecht mir den Rücken hinunter.

      Etwas stimmt hier nicht. Ganz und gar nicht.

      Ich bin schon in Bewegung, bevor ich es richtig begreife, schlage mit der Faust auf den Knopf des Aufzugs ein und ziehe gleichzeitig meine Waffe. Komm schon, komm schon. Das Warten zieht sich endlos, Sekunden dehnen sich, bis sich die Türen endlich öffnen. Ich schlüpfe hinein und drücke den Knopf für Auroras Stockwerk.

      Ein leises Glockenläuten kündigt meine Ankunft an, und ich gleite hinaus, alle Sinne geschärft. Zu still. Ein bedrückendes Schweigen liegt auf dem Flur, während ich an den geschlossenen Türen mit ihren anonymen Nummern vorbeigehe, bis ich vor der richtigen stehe. Ich halte inne, mein Herz in meiner Kehle pochend, die Finger um meine Waffe gekrampft.

      Reiß dich zusammen. Du hast schon Schlimmeres überstanden.

      Ich betrete die Wohnung lautlos und weiß sofort: Sie ist nicht hier. Niemand ist hier. Der Raum fühlt sich unmissverständlich leer an, verlassen. Und ich bestätige es mir selbst, indem ich hindurchgehe. Auroras Kleidung – das wenige, das sie aus Elysium mitgenommen hatte – ist ordentlich in ihren Koffer gepackt, ihre Toilettenartikel ebenfalls. Zurückgelassen, als höfliche Zurückweisung all dessen, was ich ihr jemals gegeben habe. Sie will nichts von mir. Nur das Geld und die Pässe.

      Sonst ist nichts da. Kein Brief. Keine Erklärung.

      Ich habe mich von einem Blumenstrauß und einem kaputten Tablet verrückt machen lassen – zwei Dinge, die wahrscheinlich nichts miteinander zu tun haben. Ich habe meine Fantasie mit mir durchgehen lassen.

      Ich sinke auf das Bett. »Was hast du denn erwartet?«, frage ich mich selbst und versuche, den eiskalten, grausamen Ton von Hades zu treffen – den Ton, mit dem ich sonst meine Leute diszipliniere.

      Doch was herauskommt, ist nur ein heiseres Flüstern.

      Ich strecke die Hand nach dem Koffer aus, vergrabe die Finger in den seidigen Stoffen, die sie zurückgelassen hat, als könnte ich sie durch bloßen Willen zurückholen.

      Doch nach einem Moment beginnt die schwere Stille … falsch zu wirken.

      Ja. Etwas ist wirklich falsch. Denn als ich den Koffer durchsuche, dann den Rest der Wohnung – Nachttisch, Couchtisch im Wohnzimmer, die Schubladen beim Eingang –, finde ich ihr Handy nicht.

      Wenn sie mich wirklich für immer hinter sich lassen wollte, hätte sie sicher auch ihr Handy dagelassen. Selbst Aurora, so naiv sie manchmal ist, muss wissen, wie leicht man Handys orten kann. Sie hat oft genug mit angehört, wie ich und andere aus dem Syndikat darüber gesprochen haben.

      Auroras Handy war vollständig mit meinem verknüpft, einem extra für diese Woche gekauften Gerät. Ich ziehe es hervor und überprüfe ihren Standort.

      Wenn sie schon auf halbem Weg nach Bermuda ist, zerstöre ich das Handy und lasse sie für immer in Ruhe. Aber wenn –

      Da.

      Ein pulsierender roter Punkt zeigt den Standort ihres Handys an. Es ist noch im Gebäude. Und es bewegt sich nicht.

      Ich stürze aus dem Zimmer, nehme die Treppe – zu ungeduldig und besorgt, um auf den Aufzug zu warten – zurück ins Foyer, zu dem riesigen Blumenstrauß. Ich schaue mich am Tresen um, auf dem er steht, und dann sehe ich es. Nicht ihr Handy. Aber etwas, das mich genauso erstarren lässt.

      Eine gebrauchte Injektionsspritze.

      Aber sie ist nicht hier. Obwohl sie in der Nähe sein müsste – oder zumindest ihr Handy. Ich nehme den Mitarbeiterausgang zum Hinterhof, und dort finde ich es schnell: Auroras Handy, achtlos auf den schmutzigen Asphalt geworfen, der Bildschirm gesplittert und schwarz.

      Ich renne zurück zu den Blumen und zerreiße sie auf der Suche nach einem Hinweis. Nichts. Kein Name, kein Florist. Aber natürlich nicht. Ich hätte es sofort begreifen müssen, als ich sie sah, aber ich war zu sehr von meiner vermeintlichen Zurückweisung abgelenkt. Ich reiße das Tablet vom Boden hoch – genauso zerstört wie Auroras Handy, aber es geht tatsächlich an, als ich es einschalte. Nicht einmal gesichert, als ob derjenige, der sie geholt hat, wollte, dass ich erfahre, was geschehen ist.

      Wollte, dass ich genau so wütend und panisch bin, wie ich es jetzt bin.

      Ihre Unterschrift ist noch halb zu erkennen, über einen gefälschten Empfangsbeleg gekritzelt. Ich weiß, dass er gefälscht ist, weil der Rest des Tablets komplett leer ist. Keine weiteren Informationen, nicht einmal eine Internetverbindung.

      Wer auch immer sie genommen hat, hat gewartet. Beobachtet. Den richtigen Moment abgepasst, um dann zuzuschlagen, wenn es mir den größten Schaden zufügen würde. Und ich war ahnungslos. Dumm. Schwach.

      Immer so verdammt schwach, wenn es um sie geht.

      Die Wut steigt höher, und ich heiße sie willkommen, als sie von heiß zu jener mir vertrauten eiskalten Schärfe wird. Sie treibt mich an, schmiedet meinen Entschluss zu Stahl.

      Ich wusste, dass es Risiken gab. Sie auch. Ich dachte, das größere Risiko wäre, ihr nie die Chance auf Freiheit zu geben. Aber jetzt erkenne ich, wie töricht ich war.

      Ich habe sie im Stich gelassen.

      Doch ich werde sie kein zweites Mal im Stich lassen. Keine Macht der Welt wird mich davon abhalten, sie zurückzuholen und alles – jeden – zu vernichten, der versucht, sie mir vorzuenthalten.

      Ich starre auf das zerbrochene Tablet in meiner geballten Faust, stelle mir vor, es wäre der Hals dessen, der es gewagt hat, Hand an das zu legen, was mir gehört. Natürlich weiß ich längst, wer es gewesen ist.

      Und ich werde Nero jagen und ihn zur Strecke bringen wie den tollwütigen Hund, der er ist.
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            Hadria

          

        

      

    

    
      Ich kehre sofort nach Elysium zurück, brauche die Ruhe meiner Kriegszentrale, um einen Plan zu schmieden, doch der vertraute Anblick meines Heims vermag das bleierne Gewicht auf meiner Brust nicht zu lindern. Zum ersten Mal wirkt die dunkle, massige Fassade des Hauses trostlos statt bedrohlich. Für einen Moment erinnere ich mich an meine ersten Nächte auf der Straße zurück, an das tiefe Gefühl der Angst, als ich von drei Männern in die Enge getrieben wurde.

      Damals war es Lyssa, die mich gerettet hat. Vielleicht kann sie mich auch jetzt retten – und Aurora ebenso. Sie hat eine Schwäche für Suzy, das weiß ich, auch wenn sie es nie zugeben würde.

      Am Tor habe ich bereits jemanden vorausgeschickt, um Lyssa mitzuteilen, dass ich sie dringend brauche, und als ich vor dem Haus ankomme, wartet sie bereits ungeduldig in der Eingangshalle. Ihr Kopf schnellt herum, als ich eintrete, und ihre Augen verengen sich, als sie mein Gesicht erblickt. Ich muss aussehen wie der leibhaftige Tod, so wie sie mich ansieht.

      »Was ist passiert?«, fragt Lyssa scharf. Sie packt mich nicht gerade sanft, dreht mein Gesicht ins Licht und sucht nach sichtbaren Verletzungen. Als sie keine findet, lässt sie mich los, doch ihre Besorgnis bleibt.

      Ich öffne den Mund, aber ich finde meine Stimme nicht.

      Aurora, mein helles, wunderschönes Licht, ist fort. Und ich kann es nicht aussprechen. Denn wenn ich es sage, wird es real.

      Da erscheint Mrs. Graves, offenbar aus einem Impuls heraus vom Ostflügel herbeigezogen. Ihr freundliches Gesicht verzieht sich vor Sorge, als sie meinen jämmerlichen Zustand erkennt. Sie und Lyssa tauschen einen Blick, der alles sagt – ihre Gedanken kreisen mit Sicherheit bereits um die schlimmsten Möglichkeiten.

      Lyssa wirft einem der Hauswächter einen kurzen Blick zu und sagt: »Raus hier. Alle.«

      Sie verschwinden, einer nach dem anderen, und ich bin dankbar, dass sie die Initiative ergriffen hat, auch wenn ich mich vor dem fürchte, was ich jetzt sagen muss.

      Aber ich muss mich beeilen, wenn ich Aurora retten will. Ich atme tief durch, während Lyssa und Mrs. Graves mich durchdringend anstarren. »Ich … habe über Auroras Aufenthaltsort in der letzten Woche gelogen. Ich habe behauptet, sie sei an einem sicheren Ort, und das stimmte auch … aber die Wahrheit ist komplizierter.« Meine Stimme stockt. Ich zwinge mich weiter. »Ich habe ihr erlaubt, eine Woche lang frei zu sein. Um ihren eigenen Weg zu finden, fern von Elysium und außerhalb meines Einflusses. Aber …«

      Verwirrung und sich anbahnender Schrecken kämpfen in Lyssas Gesicht, während ihre Gedanken alle möglichen Fortsetzungen meines Satzes durchspielen. Mrs. Graves legt sich eine Hand auf die Brust, ihre Gesichtsfarbe weicht blitzschnell.

      Ich bringe den letzten Satz nur noch flüsternd heraus: »Sie hätte sich heute Morgen mit mir treffen sollen, wenn sie zurück nach Elysium wollte. Aber sie ist nicht gekommen. Zuerst dachte ich, sie hätte sich entschieden, mich zurückzulassen. Aber als ich das Safehouse überprüfte, wurde mir klar … sie wurde entführt. Von Nero, wie ich glaube.«

      Für einen langen, qualvollen Moment herrscht nur entsetztes Schweigen in der Halle. Dann tritt Mrs. Graves vor, und als ich sie anschaue, sehe ich nur noch das bodenlose Entsetzen und die Enttäuschung in ihren Augen.

      »Du törichtes Mädchen«, zischt sie, das Gesicht bleich vor Wut. »Dieses arme Kind hat dir vertraut. Und du hast es direkt in die Klauen von Monstern geworfen.« Sie kommt näher, sieht zu mir auf. »Ich habe dich gewarnt. Ich habe dich gewarnt, dass du einen unschuldigen Menschen zerstören würdest mit deiner Kälte, deinem Misstrauen, deiner Selbstsucht. Aber du konntest einfach nicht anders, oder?«

      Ich sage nichts. Innerlich zerbreche ich in tausend Teile. Denn sie hat recht.

      Meine Selbstsucht, meine Angst vor Verletzlichkeit, mein Bedürfnis, Aurora auf die Probe zu stellen – all das hat sie direkt zurück in Neros Fänge getrieben. Und jetzt leidet sie für meine Schwäche.

      Mrs. Graves stößt ein leises, verächtliches Geräusch aus. »Ich gehe. Heute.« Dann dreht sie sich um und verschwindet. Das Zuschlagen einer Tür in einem nahe gelegenen Flur hallt durch die Eingangshalle.

      In der Stille, die folgt, stehe ich reglos da, starre ihr hinterher und kämpfe darum, meine Emotionen im Zaum zu halten. Lyssa tritt neben mich, die Arme verschränkt, den Blick ebenfalls auf die Tür gerichtet, durch die Mrs. Graves verschwunden ist.

      »Na, das hast du dir schön eingebrockt«, murmelt sie. »Ich habe dir gesagt, dass dieses Verliebtsein in Little Miss Sunshine eine verdammt schlechte Idee ist. Aber hast du auf mich gehört? Natürlich nicht. Und dann musstest du auch noch Nero reizen, ihm seine gestohlene Braut direkt unter die Nase halten.« Sie stößt ein verächtliches Geräusch aus. »Verdammt, Hadria, Nero muss gedacht haben, Weihnachten sei zu früh gekommen, als ihm klar wurde, dass sie praktisch auf dem Silbertablett vor ihm lag.«

      Ich presse meine Zähne schmerzhaft aufeinander. Lyssas Worte treffen ihr Ziel mit schneidender Präzision. Aber sie hat recht, genauso wie Mrs. Graves recht hatte. Ich habe Nero verhöhnt, meine Macht zur Schau gestellt, indem ich Aurora entführte und sie dann in diesem Kleid zu dem Treffen brachte …

      Und dann habe ich sie geopfert, weil ich Zweifel in mein eigenes Urteil ließ.

      »Ich weiß«, krächze ich schließlich, Scham brennt in mir wie Feuer. Ich drehe mich zu Lyssa, hasse den verzweifelten Klang meiner Stimme. »Ich weiß, dass ich einen Fehler gemacht habe. Einen, den ich vielleicht nicht wiedergutmachen kann. Aber ich muss es versuchen, und ich brauche deine Hilfe. Bitte. Hilf mir, sie zurückzuholen, Lyssa. Ich flehe dich an.«

      Meine größte Angst ist, dass sie mich jetzt ebenfalls verlässt, so wie Mrs. Graves es angekündigt hat. Und als Lyssa in meinem Gesicht liest, ist ihr Ausdruck undurchdringlich. Dann seufzt sie, lässt die Schultern sinken. »Du weißt, dass ich alles für dich tun würde, du blöde Schlampe. Aber dieses Chaos …« Sie fährt sich müde mit der Hand übers Gesicht. »Lebt Suzy überhaupt noch?«

      »Ja.« Ich weiß es nicht. Ich kann es nicht wissen. Aber ich kann nicht in einer Welt existieren, in der Aurora es nicht tut, also muss ich daran glauben, dass sie noch lebt.

      »Und was ist jetzt der Plan? Und Hadria, hör zu, ich weiß nicht, wie wir uns davon erholen sollen. Nicht nur wegen Suzy, sondern in Bezug auf die ganze Syndikatsstruktur … Wenn das hier rauskommt, untergräbt es alles, was du aufgebaut hast.«

      Ich weiß, dass sie recht hat. Wenn mein Netzwerk erfährt, wie leicht ich ausmanövriert wurde, ist mein Ruf ruiniert. Es wird nichts mehr zählen – keines von all den Dingen, die ich über die Jahre getan habe. Ich halte meine Stellung, halte das Syndikat zusammen, indem ich mich in einen Schleier absoluter Macht und Unfehlbarkeit hülle. Wenn Chicago herausfindet, dass ich nicht das unantastbare Biest bin, für das man mich hält, wird das Syndikat zur Lachnummer.

      Und Elysium selbst könnte zur Zielscheibe werden.

      Ich habe alles, was wir aufgebaut haben, durch meine Heuchelei und meine Angst gefährdet. Aber der Gedanke an Aurora, verängstigt und leidend, ist das Einzige, was zählt. Ich habe sie Nero ausgeliefert. Jetzt muss ich alles tun, um sie wieder sicher zurückzuholen.

      Ich sehe Lyssa direkt in die Augen, lege all meine Entschlossenheit in meine Stimme. »Zuerst holen wir Aurora zurück. Mit allen Mitteln. Aber wir halten es unter Verschluss. Nur wir zwei.«

      Ich klinge entschlossen, doch in mir tobt ein Sturm aus Unsicherheit. Ich denke nur an die schneidende Rüge von Mrs. Graves – mein Gesicht brennt noch immer vor Scham – und an mein eigenes kolossales Versagen.

      Lyssa mustert mich einen Moment lang, dann nickt sie, ihr typisches schiefes Grinsen kehrt zurück. »Nur wir zwei, hm? Wie früher. Na schön, Hades. Dann lass uns jagen gehen.«
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            Hadria

          

        

      

    

    
      Ich schreite unablässig durch die Kriegszentrale, während Lyssa sich mit einem weiteren Kontakt in Verbindung setzt. Meine Gedanken kreisen so monoton wie meine Schritte. Keine Hinweise, kein Flüstern, nicht einmal ein Fetzen an Informationen darüber, wo Nero Aurora verstecken könnte – und inzwischen sind mehr als vierundzwanzig Stunden vergangen.

      Tatsächlich deuten die wenigen Informationen, die wir erhalten haben, darauf hin, dass er sie gar nicht hat. Er verhält sich nicht wie der selbstgefällige Kerl, er geht seinem Alltag nach, als hätte sich nichts verändert.

      Und Nero ist kein Mann, der sich durch subtile Zurückhaltung auszeichnet. Wenn er Aurora tatsächlich in seiner Gewalt hätte, hätte es bereits die ganze verdammte Stadt erfahren. Davon bin ich überzeugt. Und genau das frisst an mir – diese Ungewissheit.

      Die Zeit rinnt mir durch die Finger, und mit jeder verstrichenen Sekunde scheint Aurora weiter außer Reichweite zu geraten. Ich balle die Fäuste, bis meine Knöchel weiß hervortreten.

      Wenn nicht Nero, wer dann? Wer würde es wagen, mir Aurora zu entreißen? Jeder Mann und jede Frau in dieser Stadt weiß ganz genau, was meine Vergeltung bedeutet. Ich habe jahrelang daran gearbeitet, meinen furchteinflößenden Ruf aufzubauen. Ich kann mir kaum vorstellen, wer –

      Moment.

      Da gibt es eine Person, die den Mut gehabt haben könnte … falls sie noch in Chicago ist.
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        * * *

      

      Lyssa wollte unbedingt mitkommen, aber ich habe sie überzeugt, in Elysium zu bleiben, für den Fall, dass irgendein Hinweis unserer Kontakte hereinkommt. »Oder ein Syndikatsauftrag?«, hatte sie gefragt.

      »Scheiß auf die Aufträge«, fauchte ich zurück. »Im Moment gibt es nur eine Priorität für uns beide, und das ist –«

      »Suzy zu finden«, stimmte sie zu. »Aber du wolltest diese Mission nur zwischen uns beiden halten, und ich sag dir ehrlich, Hadria: Wenn wir alle Aufträge ablehnen, die reinkommen, wird das nur noch mehr Unruhe im Syndikat stiften. Wir nehmen die Jobs an und geben sie weiter an die Leute, die sie wollen – während du und ich uns auf das hier konzentrieren. Einverstanden?«

      Ich wollte sie anknurren, aber ich hielt mich zurück. Was Lyssa sagte, war vernünftig. Klug. Den anderen zu zeigen, dass es ein Problem gibt, wäre noch nicht der richtige Zug … also stimmte ich einfach zu und machte mich allein auf den Weg zu meinem nächsten Ziel der Vernehmung.

      Die Nacht hat sich über die Stadt gelegt, als ich beim Diner vorfahre, das ich vor nicht allzu langer Zeit noch mit Aurora besucht habe, und sehe, dass mein Einsatz sich gelohnt hat. Johnny der Gentleman de Luca sitzt wieder am Tresen, isst ein weiteres verdammtes Stück Kuchen und plaudert mit der Kellnerin, als gäbe es keine Sorgen auf der Welt.

      Er wird sehr bald welche haben, falls er auch nur im Entferntesten mit Auroras Verschwinden zu tun hat.

      Ich schreite hinein und setze mich direkt neben ihn, diesen Überrest aus einer vergangenen Ära, in der Männer Anzüge wie Rüstungen trugen und Höflichkeit ihre Klinge war. Aber heute Nacht gibt es keine Höflichkeiten. Die Gespräche um uns herum verstummen, die Leute senken die Stimmen. Dies ist einer dieser Orte, wo man instinktiv spürt, mit welcher Art Menschen man es zu tun hat – und lieber nicht hineingezogen wird.

      Johnny de Luca rührt sich nicht. Er nimmt einen Schluck Kaffee und wartet darauf, dass ich beginne.

      »Hi.« Meine Stimme durchschneidet das leise Klirren von Geschirr und Gemurmel.

      Er dreht sich schließlich langsam zu mir, der Ausdruck freundlich, fast zuvorkommend, aber mit einem Hauch Vorsicht. »Hallo noch mal.« Ein Nicken. Seine Haltung bleibt unerschütterlich.

      »Wir müssen reden.« Ich bitte nicht, ich befehle.

      Er deutet auf eine private Nische im Schatten. Abgeschirmt für das, was nun kommt.

      Wir setzen uns gegenüber, und er wartet mit dieser verdammten Ruhe, die mich bis aufs Mark reizt, weil es genau dieselbe Maske ist, die auch ich benutze, um andere zu verunsichern.

      »Ich suche jemanden«, beginne ich.

      »Das hatte ich mir gedacht«, erwidert er glatt. »Aber wenn du jemanden für die Drecksarbeit brauchst, habe ich dir schon gesagt, dass ich nicht mehr –«

      »Es geht nicht um einen Auftrag. Ich suche eine … eine Frau.«

      Er hebt die Augenbrauen. »Ich bin auch nicht im Menschenhandel, Ms. Imperioli.«

      »Diese Frau ist …« Wie soll ich das erklären? »Ein Mitglied meines Syndikats. Sie wird vermisst.«

      Er nickt langsam. »Nun, falls du denkst, ich hätte dein verlorenes Lamm bei mir – ich erinnere dich daran: Ich bin im Ruhestand.«

      »Das ist aber nicht ganz wahr, oder?« Ich gehe in die Offensive. »Beim letzten Mal hast du angedeutet, dass Juno Bianchi vielleicht Interesse hätte an –«

      »Einer Freundschaft«, beendet er meinen Satz schnell. »Und das war nur ein alter Mann, der sich nützlicher machen wollte, als er es ist.«

      Das ist kompletter Bullshit. Johnny der Gentleman ist ein wichtiger Berater des Oberhaupts der Bianchi-Familie. Er steckt noch immer bis zum Hals im Geschäft, und ich habe genug von den Umschreibungen. »Hast du sie?«

      Er sieht mich an mit diesen klugen Augen, die Jahrzehnte dieses Lebens gesehen haben – eines Lebens, das dich verschlingt und ausspuckt, wenn du nicht vorsichtig genug oder grausam genug oder klug genug bist, um zu überleben.

      »Ich versichere dir«, sagt er ruhig, »ich hatte keinerlei Anteil an dem, was deiner … Begleiterin widerfahren ist.«

      Ich lehne mich vor, Ellbogen auf dem Tisch, lasse meine Jacke so fallen, dass man die Waffe im Halfter sieht. »Und warum sollte ich dir glauben?«

      »Weil du mich nicht gefunden hättest, um zu fragen«, sagt er leise, aber mit Nachdruck, »wenn ich sie tatsächlich genommen hätte.«

      Ich halte seinem Blick einen Moment lang stand, um sein Gesicht zu lesen. Und zu meiner eigenen Überraschung stelle ich fest, dass ich ihm glaube.

      »Dann hilf mir«, sage ich, bevor der Stolz mir die Worte im Hals ersticken kann.

      Ein flüchtiges Erstaunen huscht über sein Gesicht, bevor er sich wieder zur Neutralität zwingt. »Die furchteinflößende Hades bittet um Hilfe?« Sein Ton ist fast belustigt, aber nicht spöttisch – niemals spöttisch.

      »Ja«, gebe ich durch zusammengebissene Zähne zu. »Ich brauche Hilfe.« Das Wort schmeckt wie Galle, aber die Verzweiflung ist stärker als mein Stolz. »Hilf mir – und ich werde es als persönlichen Gefallen betrachten.«

      Er überlegt kurz, dann nickt er einmal, entschieden. »Wenn es in meiner Macht steht, dir zu helfen, dann ja, ich werde es tun.«

      Erleichterung durchströmt mich – ein gefährliches Gefühl, solange noch nichts gelöst ist –, aber sie ist trotzdem da. Für einen Moment sehen wir uns einfach nur an, zwei Killer, die eine unerwartete Waffenruhe anerkennen.

      »Danke«, sage ich schließlich. Das Wort ist ungewohnt, aber notwendig.

      Er neigt erneut den Kopf – ein Gentleman, selbst jetzt – und greift dann in seine Innentasche, zieht eine Karte hervor und schiebt sie über den Tisch. »Ruf mich an, wenn du etwas brauchst. Ich werde mich in der Zwischenzeit umhören.«

      Meine Hand zögert einen Moment, bevor ich die Karte an mich reiße und schnell einstecke. Verbündete sind selten in dieser Welt aus Blut und Geheimnissen, man gibt sie nicht leichtfertig auf – selbst jene nicht, die unter ungewöhnlichen Umständen gefunden werden.

      »Sei diskret«, sage ich. »Das darf nicht an die Öffentlichkeit.«

      »Und welchen Namen soll ich nennen?«, fragt er. »Wenn ich mich umhöre?«

      »Ihr Name ist …« Ich muss pausieren und schlucken. »Aurora.«

      Ich sehe, wie seine Augenbrauen sich heben. Er kennt die Geschichte dahinter offensichtlich. Vielleicht ist er nur zum Vergnügen in der Stadt, aber ich wette, er hat sich ziemlich schnell ein Bild von der Lage gemacht. Er weiß genau, wer Aurora ist – und was sie hätte sein sollen.

      Das Opfer meines Bruders.

      »Verstehe«, sagt er, seine Stimme ungewohnt ernst. »In diesem Fall werde ich alle Anstrengungen unternehmen. Ich sehe es nicht gern, wenn Unschuldige von Menschen aus unserer Welt missbraucht werden – Menschen, die mit Gewalt und Grausamkeit leben.« Er macht eine Pause. »Ich muss dir aber eines sagen: Wenn ich sie finde, und sie will nicht zu dir zurück …« Er lässt den Satz bewusst offen, bevor er hinzufügt: » … dann ist diese aufkeimende Freundschaft zwischen uns vielleicht schneller vorbei, als sie begonnen hat.«

      »Du bist ein ehrenwerter Mann«, sage ich ihm. »Aurora wird zurückkehren wollen. Daran zweifle ich nicht.« Ich erhebe mich vom Tisch, ohne ein weiteres Wort.

      Aber auf der Rückfahrt nach Elysium hallen Johnnys Worte unablässig in meinem Kopf nach.

      Was, wenn Aurora wirklich nicht zurückkommen will? Vielleicht wurde sie gegen ihren Willen entführt – immerhin wurde das Konto, das ich für sie eingerichtet habe, nicht angerührt –, aber das heißt nicht, dass sie vorhatte, zu Elysium zurückzukehren.

      Vielleicht war meine Annahme von Anfang an falsch. So wie ich mir anfangs so sicher war, dass Nero sie genommen hat. Und jetzt bin ich wieder am Anfang. Denn wenn nicht Nero und wenn nicht Johnny, dann …

      Wer?
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      Ich wache langsam auf, mein Geist noch benebelt vom Schlaf. Die weiche Matratze trägt mich sanft, und für einen Moment glaube ich, wieder in meiner Suite in Elysium zu sein. Doch als mein Bewusstsein zurückkehrt, kriecht das Grauen mit ihm. Ich öffne die Augen.

      Das ist nicht mein Bett. Es ist kein Bett, das ich jemals zuvor gesehen habe.

      Der Raum ist groß, fast schon prunkvoll, mit schweren Brokatvorhängen und dunklen Mahagonimöbeln. Altmodisch, und er riecht … muffig. Als mein Blick auf einen alten Mann fällt, der in einer Ecke sitzt und mich beobachtet, bleibt mir der Atem weg, mein Herz setzt kurz aus – und schlägt dann doppelt so schnell weiter.

      »Guten Morgen, Ms. Verderosa«, sagt er, seine Stimme ein raues Schnurren. »Ich freue mich, dass Sie endlich wach sind.«

      Jeder Muskel in meinem Körper spannt sich an. Ich kenne diesen Mann, obwohl ich ihm noch nie begegnet bin. Ich habe nur sein Foto gesehen. Giuseppe Imperioli, von seinen Freunden Zepp genannt. Hadrias Vater. Das Oberhaupt der Familie Imperioli.

      Don Imperioli persönlich.

      Die Angst schnürt mir die Brust zu, während ich zurückdenke. Die Blumen … die Nadel …

      Ich wurde entführt. Von Hadrias Vater – und Neros Vater.

      Don Imperiolis Augen bohren sich in mich, zwei farblose Eissplitter, die durch meine Haut schneiden. Hadria hat seine Augen, aber während ihre faszinierend sind, machen seine ihn einfach nur furchteinflößend. »Sie haben unter meinen Nachkommen einiges an Aufruhr verursacht, nicht wahr?«, sagt er. »Trotzköpfige Kinder, die sich um ein bevorzugtes Spielzeug streiten.« Sein Lächeln ist ein grausamer Schnitt, ohne jeden Hauch von Wärme. »Also habe ich ihnen das Spielzeug weggenommen.«

      Ich schweige, unsicher, wie ich reagieren soll. Ich weiß nicht, was er mit mir vorhat. Wird er versuchen, mich wieder mit Nero zu verheiraten? Mich töten? Ich bin hilflos, diesem gnadenlosen alten Mann ausgeliefert. Denn auch wenn er uralt aussieht, weiß ich, wie erbarmungslos Don Imperioli ist. Ich habe die Folgen seiner Grausamkeit gesehen, nicht nur in Hadria, sondern auch in ganz Chicago.

      Als er wieder lächelt, weiche ich instinktiv zurück. »Na kommen Sie«, tadelt er mich. »Sie müssen keine Angst vor mir haben. Ich habe nicht vor, Ihnen wehzutun.«

      Irgendetwas in mir weiß mit erschütternder Gewissheit: Er lügt.

      »W-was haben Sie mit mir vor?«, frage ich schließlich.

      Er zuckt die Schultern – eine Geste, die mich so sehr an Hadria erinnert, dass mir übel wird. »Ich muss meine Kinder zur Raison bringen, Ms. Verderosa.«

      »Und ich bin die Belohnung für Gehorsam?« Meine Stimme ist jetzt klarer, ruhig, und er lacht anerkennend.

      »Meine Kinder halten mich für einen Narren, verstehen Sie? Glauben, sie könnten in dieser Stadt Dinge tun, ohne dass ich davon weiß.« Er hebt langsam einen Finger und tippt sich bedeutungsvoll an die Nase. »Aber Don Imperioli entgeht nichts. Nun …« Er steht auf, die Bewegungen ruhig trotz seines Alters. »… Sie müssen hungrig sein. Ich lasse Ihnen etwas Suppe bringen. Essen Sie langsam, mein Kind. Die Drogen, die mein Mann Ihnen verabreicht hat, könnten Ihnen noch auf den Magen schlagen.«

      Bevor ich etwas erwidern kann, verlässt er den Raum und schließt die Tür hinter sich ab, mit einem bedrohlichen Klack.

      Ich atme tief durch, zwinge mich zur Ruhe. Ich bin nicht machtlos, erinnere ich mich selbst. Nicht mehr. Und ich bin definitiv kein Stück Fleisch, das man als Köder schwenkt, kein Objekt, das man einfach nach Belieben stiehlt. Ich schwinge mich aus dem Bett und gehe auf wackeligen Beinen ins angrenzende Bad.

      Zunächst meide ich mein Spiegelbild, spritze mir kaltes Wasser ins Gesicht, immer wieder, bis sich die letzten Schleier der Benommenheit lichten. Als ich endlich aufblicke, sehe ich eine Fremde, die mich aus dem Spiegel anstarrt. Dunkle Ringe unter verängstigten Augen, schlaffes Haar, fahle Haut … Ich scheine verblasst zu sein, ein blasser Schatten der Frau, die ich glaubte zu sein.

      So viel dazu, meine Schönheit als Waffe einzusetzen, wie Hadria es mir immer geraten hat. Ich verziehe die Lippen zu einem höhnischen Grinsen, die Hände auf dem Marmorwaschbecken zu Fäusten geballt. Ich weigere mich, irgendjemandes gefügiges kleines Spielzeug zu sein. Nicht mehr. Nicht noch mal. Wenn Zepp Imperioli glaubt, ich sei ein naiver Bauer in seinem kranken Spiel familiärer Machtkämpfe, dann irrt er sich gewaltig.

      Ich bin eine Überlebende. Ich habe meinen Vater überstanden und mich in Hadrias nicht minder gef
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